„Sprich mit mir in deiner Sprache, ich möchte wissen, wer du bist“

Überlegungen zur Vielsprachigkeit aus Erfahrungen in deutsch-französischen Begegnungen

im Rahmen des Deutsch-Französischen Jugendwerks

Françoise Fouquet (1)

Die Jugend in den Mittelpunkt der deutsch-französischen und europäischen Zukunft zu stellen, war 1963, dem Gründungsjahr des DFJW, etwas absolut Neues. Die Jugendlichen wurden als Mitgestalter wahrgenommen und sollten durch Begegnungen, wechselseitiges Verstehen und das Erlernen der Zusammenarbeit die deutsch-französische Versöhnung besiegeln. Diese für die internationalen Beziehungen innovative Konzeption wurde von den Verantwortlichen in der Jugendbildung, Politik und Wirtschaft aufgegriffen und aktiv umgesetzt. Für alle war klar, dass diese Bemühungen notwendigerweise das Erlernen der Partnersprache erforderten.

 

40 Jahre später gehört die eigentliche Versöhnungsarbeit der Vergangenheit an, die deutsch-französischen Beziehungen auf höchster Ebene scheinen selbstverständlich zu sein, viele andere deutsch-französische Organisationen sind entstanden. Gleichwohl ist das Erlernen der Partnersprache sowohl in Deutschland als auch in Frankreich stark rückläufig.

 

Europa wird heute mit 25 Ländern aufgebaut und die englische Sprache, in der Wirtschaftswelt unumgänglich, ist zur einzigen europäischen Verkehrssprache geworden. Andere Sprachen sind bestenfalls Sache von Spezialisten für bilaterale Beziehungen zwischen den jeweiligen Ländern. In Brüssel war sogar wegen Sparmassnahmen erwogen worden, die Anzahl der zugelassenen nationalen Sprachen in den Gremien zu reduzieren. Dagegen stellen alle Reden über die Originalität der Europäischen Union die Vielfalt der Kulturen als Reichtum Europas heraus.

 

Wenn wir Europa mit und nicht trotz seiner Vielfalt gestalten wollen, dann können wir es uns nicht ersparen - im doppelten Sinne des Wortes - das Wissen, das Verstehen und die für Europa charakteristischen verschiedenen sozialen Verhaltens- und Kommunikationsregeln einzubeziehen. Dieses „handelnde“ Wissen wird über die Sprachen vermittelt, die wiederum die Strukturen und das Zusammenspiel zwischen Individuen sowie deren Beziehungen zu den verschiedenen sozialen Gruppen von Familie bis Staat veranschaulichen. Sprache und Kultur sind eng miteinander verbunden.

 

Menschen denken mit Worten und mit Begriffen, die ihre spezifischen sozialen Alltagskulturen widerspiegeln und deren Gebrauch zum Fortbestehen der Kulturen beiträgt. Durch Sprache drücken wir unser Selbstverständnis sowie unser Verhältnis zur Welt aus und dank der Sprache lernen wir, unsere innere Bewegung auszudrücken und zu beherrschen. Um sich der Besonderheiten der Sprachen bewusst zu werden, muss man zuhören und andere Ausdrucksweisen kennenlernen.

 

Was geschieht, wenn Zweisprachige die Sprache wechseln? Sie sagen fast immer etwas Anderes: sich selbst zu übersetzen ist sehr schwierig, da man unbewusst in eine andere Denk- und Argumentationslogik fällt.

(1) Leiterin des Referats „Beruf, Solidarität und Universität“ des Deutsch-Französischen Jugendwerks

Der Sinn für den Reichtum der Vielsprachigkeit entsteht durch den Erwerb einer anderen Kultursprache, denn nur dadurch ist es möglich, seine Muttersprache und –kultur zu verlassen und ihre Eigenheiten zu hinterfragen. Die Gegenüberstellung verschiedener Sprach- und Denkkulturen ist ein besonders geeignetes Mittel, um Gleiches und Verschiedenes zu erfassen.

 

Ich möchte einige Beispiele aufführen, die den manchmal schwierigen Dialog innerhalb plurinationaler Gruppen aufzeigen. Anhand dieser Beispiele wird deutlich – und das ist kein Zufall – warum Schüler beim Erlernen einer Fremdsprache bei gewissen Redewendungen Schwierigkeiten haben, sich diese zu merken. 

 

Man drückt etwas anderes aus, was  Entscheidungsprozesse betrifft, wenn man sagt:

 

· -          „eine Entscheidung treffen“ 

· -          „to make a decision“  (1)

· -          „prendre une décision“ (2)
 

Das deutsche Grundgesetz spricht von „staatlicher Gemeinschaft“. Dieser Ausdruck wird im Kinder- und Jugendhilfegesetz übernommen und klingt für französische Ohren fremd, da sie an „collectivité nationale“ („nationales Kollektivum“) gewöhnt sind. Angesichts dieses fremd klingenden Ausdrucks wird offensichtlich, dass das Zusammengehörigkeitsgefühl anders wahrgenommen wird, ebenso wie die Geschichte, die zu diesem Empfinden geführt hat.

 

Wer weiterhin auf diese verschiedenartigen Ausdrucksweisen achtet, wird sich der Kohärenz unserer Alltagskultur bewusst. Im französischen Recht spricht man zum Beispiel von einer „commission d’arbitrage“ („Schiedskommission“), im deutschen Recht heißt es dagegen „Einigungsverfahren“.

 

Französische Ausdrücke wie „laïcité“ („Laizität“) oder „citoyenneté“ (Staatsbürgerschaft) kann man zwar erklären, aber es gibt keinen einheitlichen europäischen Begriff, der begreiflich machen könnte, welche Geschichte und welche innerfranzösischen Debatten damit verbunden sind.

 

Damit Europa den wahren Reichtum der verschiedenen sozialen Funktionsweisen erkennt, die ebenso viele Handlungsmöglichkeiten angesichts der Entwicklungen unserer Gesellschaften darstellen, und den inneren Zusammenhalt unserer Gesellschaften nicht unterschätzt, ist es notwendig, dass sich sehr viel mehr Europäer der zum Teil nicht vergleichbaren Prioritäten bewusst sind, die das Alltagsleben der verschiedenen Länder bestimmen. Durch das Erlernen europäischer Sprachen werden wir auf unsere eigenen Grundstrukturen hingewiesen, auch auf manche ,die entscheidend sind, ohne dass wir uns ihrer häufig bewusst sind.

 

Das Umgangsenglisch allein reicht nicht aus, um die Grundmuster der verschiedenen europäischen Alltagskulturen auszudrücken, umso mehr als diese Kulturen von der vermeintlich gemeinsamen Sprache eher verdeckt werden.

 

Ich erinnere mich an eine Arbeitsgruppe über Vereine im Rahmen des Europarats : es gibt den Begriff „association“, der in den offiziellen Sprachen des Europarats, Englisch und Französisch, derselbe ist. Es erforderte jedoch mehr als vier Tagungen, die sich über zwei Jahre erstreckten, bis die Teilnehmer aus mehr als 10 verschiedenen Ländern erkannten, dass sie nicht von den selben sozialen und juristischen Gegebenheiten sprachen und dass die Entstehung eines europäischen Vereinsrechts bestimmt noch lange dauern würde.

 

Eine Verkehrssprache kann naturgemäß entweder der kleinste gemeinsame Nenner sein von denen, die sie sprechen, oder von irgendwelchen Mächtigen aufgezwungen sein. In keinem Fall wird sie besondere Neugier auf das Unbekannte erregen, ohne die keine gegenseitige echte Beziehung aufgebaut werden kann.

(1) und (2): wortwörtliche Übersetzung: „eine Entscheidung machen“, „eine Entscheidung nehmen“

Der Wunsch, andere Sprachen zu lernen, ist mit dem Wunsch verbunden, mit den Menschen, die diese Sprachen sprechen oder gesprochen haben, in Kontakt zu treten.

 

Internationale Jugendbegegnungen können eine wesentliche Rolle dabei spielen, diesen Wunsch zu erwecken, umso mehr, wenn sie in einem Alter stattfinden, in dem positive Neugier für das Andersartige und unbegrenzte Lernfähigkeit vorhanden sind : das heißt, vor der Pubertät.

Einige Beispiele von Programmen, die vom DFJW für diese Altersstufe angeboten werden:

 

· Ø       „Sag’ mir die Farben der Welt“

· Ø       „Teletandem“

· Ø       „Motivationsprogramme zum Erlernen der anderen Sprache“ 

